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` 22. Jahrgang 


Johann Sebastian von Rittershausen 


Der Verfasser des Textes zum Gmünder Passionsspiel 


Das Gmünder Passionsspiel zieht immer mehr 
die Aufmerksamkeit der volkskundlich wie auch 
der musikalisch eingestellten Kreise auf sich. 
Es ist auch einmalig, was sich hier an altem 
Volksgut sowohl an Gehalt wie auch an Um- 


fang erhalten hat, Es stehen im hiesigen’ Stadt- 


archiv nicht weniger als 8 dicke Bände voll Parti- 
turen. mit über 600 Seiten, alle fein säuberlich, 
wie gedruckt, von H. Dr. Nitsch geschrieben. Am 
25. März wird der Schulfunk einen Ausschnitt 
aus der Gmünder Passionsmusik senden, Noch 
.erfreulicher ist, daß der Schwäbische Heimatbund, 
tief beeindruckt von der Aufführung letzten Som- 
mer im kleinen Stadtgartensaal, das hiesige 
Kammerorchester gebeten hat, diese Aufführung 
am 17. März im Silchersaal der Stuttgarter Lie- 


derhalle zu wiederholen, Das Kammerorchester 


ist dieser Bitte gerne nachgekommen und wird 
wieder wie letztes Jahr zusammen mit dem Chor 
der Volkshochschule und einigen erlesenen So- 


listen eine Auswahl aus der Passionsmusik zu 


Gehör bringen. 


Während die Musik des Passionsspiels wieder 
zum Leben erweckt worden ist, wird der Text 
des. eigentlichen Spiels für immer tot bleiben. 
Er ist gar zu umfangreich und zu holprig abge- 
faßt und entbehrt der mitreißenden Höhepunkte. 
Der Verfasser ist durch die Forschungen von 
Professor Dr. Nägele bekannt geworden. Es ist 
Johann Sebastian von Rittershausen. Es ist hier 
über diesen Mann noch wenig bekannt geworden. 
In dem Nachlasse von Dr. Nägele, der Tausende 
schwer lesbare Zettel und Zettelchen umfaßt, bin 


ich auf einen Aufsatz über Johann Sebastian von 
Rittershausen gestoßen, der wohl noeh nie ver- 
öffentlicht worden ist. Nägele wollte ja ein gro- 
Bes Werk über das Gmünder Passionsspiel her- 
ausgeben; ar die poemi scheint bei einem 


Een zu sein, Zunächst nächte h al; aon: Pro- 
be der Dichtung von Rittershausen den Beginn 


‘des Passionsspiels bieten und anschließend die 


Arbeit von Dr. Nägele. Ich hoffe, daß ich die 
schwer lesbare Handschrift Nägeles richtig Dr 
ziffert habe. 

Beginn des Gmünder Passionsspiels: Christus 
tritt mit Petrus, Jakobus und Johannes auf und 
nimmt Abschied von seiner Mutter. Dabei spricht 
er! 
: Sieh Vater! sieh herab vom Thron, 

Mein’ Stund’ bereits erscheint! 

Verklär’ nur deinen liebsten Sohn, 
- Mit deinem Willen stets vereint! 

Ich hab ja von des Himmels Saal. 

Mich auf die Erd begeben 
. Und g’führt in diesem J ammertal 

Ein armutvolles Leben. | 
Sehr eifrig hab ich nachgetracht 
Nur deinem höchsten Willen, 

Du weißt, ich suchte Tag und Nacht 

 Denselben zu erfüllen. 

en wendet sich zu den Aposteln) 


O Peter und ihr Donnersöhn’ 

Jetzt denkt an jene „eiten! 

Ihr saht mich wie die Sonne schön! 
Ihr sabt nur Herrlichkeiten! 


L 


Elias, Moses zwar zugleich 

Auf Tabors Spitze stunden, nn 

Doch habt ihr mich alleinig reich 

An Herrlichkeit gefunden. 

Auch heut auf einen Berg ich geh’, 

Doch dort gibt’s keine Freuden, 

Denn sehen werd’t ihr nichts als Weh’, 
Als Angst, als Song und Leiden. 


Das ist der Beginn des Stückes. So folgen noch 
über 3500 Verse. Doch nun Nägele: | 
"Sebastian von Rittershausen stammt von ei- 
ner im Jahre 1675 von Kaiser Leopold I. in den 


Reichsadelstand erhobenen Familie. Sein Vater 


war Oberamtmann des Grafen von Königsegg- 
Rothenfels in Immenstadt, wo er am 15. Novem- 
ber 1748 geboren wurde. Frühzeitig offenbarte 
der hochbegabte Knabe auf verschiedenen Gebie- 
ten vorzügliche Talente. An den Gymnasien zu 
Augsburg und Konstanz erhielt er stets den er- 
sten Platz unter seinen Mitschülern. Im Hause 
des Malers Spiegler zu Konstanz, wo er Kost 
und Wohnung nahm, lernte er Zeichnen und Ma- 
len. Auch die Dichtkunst beschäftigte ihn schon 
damals. Dann studierte er zu Innsbruck Philoso- 
phie, wo er die Würde des Magisters erhielt, und 
hierauf zu Freiburg die Rechtswissenschaft. 1766 
wurde er dort zum Doktor der Rechte promo- 
viert. Nach dem Tod des Vaters ging er nach 
Frankreich, um dort die Sprache zu studieren 
und hielt sich zu Paris, Lyon und Besancon auf. 
Nach seiner Rückkehr übte er die Gerichtspraxis 
aus, an der er aber nicht lange Gefallen fand. Im 
Jahre 1768 kam er nach München und lernte dort 
den Theatinerorden kennen, eine Stiftung des 


‚hl. Cajetan, Grafen von Tiene. Schon am 3. April 
1768 wurde Rittershausen zur Profeßablegung. 


zugelassen, erledigte dann rasch das theologische 
Studium und erhielt am 10. November 1770 die 
Priesterweihe. | 


Alsbald wurde ihm im Kloster das Amt eines N 


Bibliothekars und Lektors des kanonischen Rechts 
(Kirchenrechts) und der Philosophie übertragen. 
Dann erhielt er die Professur für Philosophie am 
kurfürstlichen Lyceum zu München, nachdem 
die Öffentlichen Disputationen seiner Schüler dem 
Lehrer das Zeugnis großen Wissens und sprach- 


licher Gewandtheit verschafft hatten. Nebenbei 


widmete er sich der Ausübung seines Lieblings- 
faches, der bildenden Kunst, und fertigte Kopien 


nach Originalgemälden in der Bildergalerie zu 


München an. Um in Italien seine Kunststudien 
weiter beireiben zu können, legte er seine Mün- 
chener Professur nieder und trat 1782 aus dem 
Theatinerorden aus. Die päpstliche Bewilligung 


scheint erst später erfolgt zu sein, da nach einem 


Schreiben des Propstes P. Gobel vom 28. Fe- 
bruar 1782 der Austritt ganz eigenmächtig, ohne 


Angabe von Gründen, von dem P., von Ritters- 


hausen vollzogen wurde. In Rom von Papst Pius 


VI. huldvoll empfangen, erhielt er den portugie- 
sischen Christusorden für den Dialog „Paulus und 
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Seneca.“ Nach seiner Rückkehr aus Rom lebte er 
als Privatmann in München und widmete sich 
ganz der Malerei. Als erstẹ Proben seiner Mal- 
kunst sind bekannt: „Das Gastmahl bei dem Pha- 


risäer“ und „Judith“ in Lebensgröße, beide im 


Reichsstift Kaisersheim. Ein „Englischer Gruß“ 
kam in die Kapuzinerkirche zu Immenstadt, eine. 


- „Geburt Christi“ in die Deutsch-Ordenskirche Ell- 
- hofen. Der Wirkungskreis mit dem Titel eines 


„frequentierenden Geistlichen Rats“, den der 
Kurfürst Karl Theodor von Bayern dem Ex- 
Theatiner übertrug, „war nicht für ihn und er 
nich‘ für denselben“. Er suchte um Entlassung 
nach und erhielt sie auch unter Beibehaltung des 
Titels eines Geistlichen Rats und Verleihung ei- 
nes kleinen Benefiziums an der St. Peterskirche. 
Von da an lebte er wieder als Schriftsteller und 
Maler ganz seinen Lieblingsbeschäftigungen. We- 
gen seiner stark zur Aufklärung hinneigenden 
Grundsätze und Meinungen viel angefeindet und 
wegen Verbreitung gehässiger Gesinnungen ge- 
gen Napoleon angeschuldigt, wurde er seines 
Benefiziums an St. Peter entsetzt und nach Bay- 
reuth mit sehr geringer Pension verwiesen. Dort 
fand der „sein Schicksal mit Resignation und 
Würde“ ertragende Geistliche Rat auch unter 


‚Protestanten Freunde und Gönner. Erst 1817, 


nach dem Ende von Napoleons Macht und Ein- 


‚Auß, erhielt Sebastian von Rittershausen die Er- 


laubnis zur Rückkehr nach München. Sein Be- 
nefizium wurde ihm wieder eingeräumt; aber er 
lebte in dürftigen Verhältnissen, sehr zurückge- 
zogen und ohne weiter beachtet zu werden. Am 
Ostermontag 1820 befiel ihn ein bösartiges Fie- 
ber, dem er am 10. April erlag, 14 Tage vor der 
bereits bestimmten Feier seines 50jährigen Prie- 
sterjubiläums. Sein Bildnis wurde von Haid zu 


Augsburg in Kupfer gestochen. In seinen vielen 


Veröffentlichungen hat sich von Rittershausen 
„als einen vielseitig gebildeten Geist“ erwiesen. 
Für unser Passionsspiel dürfte nicht ohne Be- 
deutung sein, daß er auch eine Messiade heraus- 
gab, welche die bei Klopstock fehlenden J ugend- 
und Predigerjahre Jesu zum Gegenstand haben 
soll. Ebenso wurde von ihm verfaßt: „Die Lei- 
dens- und Auferstehungsgeschichte Jesu.“ 


Sebastian von Rittershausen hat das Passions- 
spiel für seine Heimatgemeinde Immenstadt ge- 
schrieben. Von dort kam es, wahrscheinlich durch 
die Kapuziner, nach Gmünd. Was -wir vom Im- 
menstadter Spiel noch kennen, stimmt ganz ge- 
nau, Wort für Wort, mit dem Gmünder Spiel 
überein, ebenso der Aufbau der Bühne A. D., 


Gesucht werden Bilder 
vom Bahnhof Schwäbisch Gmünd vor dem 
Umbau, von der Strecke und von der Ein- 
weihung der Strecke Gmünd—Wäschenbeu- 
ren am 1. 8. 1911, 


Stadtarchiv 


